Morgen-Ausgabe. 


Dentſchland. 

Berlin, 26. Februar. Die „Times“ ſchreibt 
über die Rücksendung der Beileidsadreſſe des Reprä⸗ 
ſentantenhauſes n Waſhington: 

„Ein liter Miniſter würde, wenn er in den 
Fall käme, ſolch ein Dokument dem Unterhauſe zu- 
zustellen, wahrſcheinlich genau ebenſo verfahren mit 
einem Beſchluſſe, welcher ein Oppoſitionsmitglied preiſt, 
wie mit einem Beſchluſſe zu Ehren eines Freun⸗ 
des. Aber ſblche höfliche Sitten wachſen nur in 
langen Zeiträumen einer billig und für alle gleich 
gehandhabten parlamentariſchen Regierung, eine Be⸗ 
dingung, welche bis jetzt in Deutſchland nicht er⸗ 
füllt iſt.“ 


Schr zufrieden kann unſer Reichskanzler damit 

jeim, daß die „Times“ geneigt if, zu glauben, Fürft 
BViemarck habe bei dem Stande der Parteien in 
Deꝛutſchland anders handeln können, als er ge⸗ 
nbelt hat. Dieſer Glaube beruht indeſſen auf einer 
unvollkommenen Bekanntſchaft mit den deutſchen Zu⸗ 
Händen, Durch die Rücksendung der Adreſſe nach 
Waſhington wurde man in Deutſchland ebenſo über- 
raſcht als anderswo. Was den amerikaniſchen Ge- 
jandten Herrn Sargent betrifft, jo iſt feine ſofortige 
Abberufung ſchwerlich zu erwarten. Die Regierung 
in Waſhington muß ſeinen Bericht über das deutſche 
Einfuhrverbot des Schweinefleiſches in einem andern 
Lichte ſehen als die hieſige. Er war verpflichtet, feine 
Anſicht, wenn ſie auch eine irrige ſein mag, ſeiner 
ichten. Für Veröffentlichung ſei⸗ 

ge nicht verantwortlich gemacht 


daß nicht Herr Sargent 


‚bewirkte. 
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e han, 

Bcericht als einen vertraulichen nicht vor die ißt. 
lichkeit zu bringen, da er die Stellung des Herrn 
Sargent in Berlin ſchädigen mußte. Uebrigens 
hat Herr Sargent keincewegs den Fürſten Bismarck 
beſchuldigt, das Einfuhrverkot aus perſönlichen Grün⸗ 
den veranlaßt zu haben, ſondern nur behauptet, es 
jet im Intereſſe der Grundbefiger erlaſſen. Dagegen 
hat er in der Depeſche auch die Meinung auegı- 
sprochen, Bismarcks Anſehen ſel im Schwinden be 
gelffen, eine Aeußerung, die gewiß nicht vor die 
Oeffentlichkeit gehörte. Man kann ſich nicht wundern, 
duß ſeitdem weder der Reichskanzler noch Graf Hak- 
ſeldt für Herin Sargent zu Hauſe waren. Herrn 
Sargents Tage in Berlin find übrigens ſchon gezählt. 
Denn die amerilaniſchen Geſandten find gewöhnlich 
nur für eine Präſidentſchaft gewählt und es iſt ein 
Ausnahmefall, wenn fie ſich, wie Brancroſt, unte 
verſchiedenen Präſidenten behaupten. Im Herbſt wird 
ein neuer Präſident gewählt, und vorausſichtlich wird 
Herr Sargent, ehe dieſer ſein Amt antritt, um ſeine 
Entlaſſung einkommen. Das iſt der gewöhnliche Her- 
gang. Das Gehalt des hieſigen amerikaniſchen Ge⸗ 
ſandten beträgt 75,000 Mark. Penſton erhalten die 
amertfaniſchen Geſandten nicht. 

Berlin, 27. Februar. In dem jüngſt unter 

Vorſitz des Herrenmeiſters, Prinzen Albrecht von Preu- 
ßen, in deſſen Palais ftattgehabten Kapitel des Jo— 
banniter-Ordens iſt Folgendes beſchloſſen worden: 
8 1) Der preußiſchen Provinzial-Genoſſenſchaft des 
9 Ordens wurde aus der Ordenekaſſe 3000 Mark zu 
größeren baulichen Herſtellungen im Krankenhauſe der- 
jelden zu Preußiſch-Holland gewährt. 2) Die Poſen⸗ 
ſche Genoſſenſchaft erhält zum Neubau ihres Kranken 
hauſes in Tirſchtiegel eine Beihilfe von 24,000 Mk. 
3) Der hannoverſchen Genoſſenſchaft, welche ein eige- 
ws Krankenhaus noch nicht befigt, bewilligt das Ka⸗ 
pitel zum Bau eines ſolchen in Dannenberg 60,000 
Mark als Beihilfe. 

— Zur Annahme der Kreis- und Provinzial ⸗ 
ordnung für Hannover im Abgeordnetenhauſe bemerkt 
die „Prov. Korr.“ am Schluſſe eines längeren Ar⸗ 
i tels : 

I Die Staatsregierung darf dieſen Ausgang mit 
7 Befrtevigung begleiten. Ein wichtiger Schritt zur 
N Uchertragung der Verwaltungs- Organiſation, wie ſie 
durch die Geſetze von 1872 und 1875 in den ſo⸗ 
genannten Kreisordnungs-Provinzen begründet worden, 
Nee mit der Einbeziehung der Provinz Hannover 
Au en dieſe Organiſation vollzogen fein. Damit iſt die 
Ni Bücgſa aßt gegeben, daß die Durchführung der Ver⸗ 
x 2 altungsreorganiſation im ganzen Staat nicht ins 

Stocken gekommen iſt, ſondern von der Gtantsregie- 
zung mit der feſten Abſicht der Vollendung ver- 
jolgt wird. Auch die weitere Bürgſchaft iſt erlangt, 
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8 Entſchließungen unſerer Regierung, jo würde der Ar- 
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Donnerſtag, den 


daß es möglich iſt, die aus den verſchiedenartigen 
Vechältniſſen der weſtlichen Provinzen ſich ergebenden 
Schwierigkeiten durch ernſten Willen und umfichtige 
Berücksichtigung abweichender Zustände ohne Preis- 
gebung des Giundgedankens der Reform zu über- 
winden. 

— Im Wahlkreiſe Bielefeld iſt, wie gemel- 
det worden, an Stelle des bisherigen konſervativen 
Abgeordneten zum Reichstag, ein anderer Konſervati⸗ 
ver gewählt worden, wie dies erwartet wurde. Be⸗ 
merkenswecth iſt nur, daß die Zahl der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Stimmen ſich verdoppelt hat: von 1148 
im Jahre 1881 iſt ſie auf 2258 geſtiegen. Wie in 
dem Wahlkreiſe im Ganzen zeigt ſich dieſes Verhält- 
niß auch in der Stadt Bielefeld: hier ſtieg die 
Zahl der ſozialdemokratiſchen Stimmen von 793 
auf 1485. 


— Zu einer Erörterung des „Kur. pozn.“ über 
die polniſch⸗nationalpolitiſche Bedeutung der Stellung 
des Erzbiſchofs von Poſen als „Primas von Polen“ 
und über die Bekleidung dieſes Amtes durch den 
Grafen Ledochoweli wird in der „Nordd. Allg. 31g.“ 
bemerkt: 

Wir lönnen dem polniſchen Blatte für ſeine 
Ausführungen nur dankbar ſein; dieſelben ſind ge 
eignet, von Neuem die Uleberzeugung zu ſtärken, daß 
die Wiedereinſetzung des revolutionären Prälaten, ſür 
welchen der „Kurver Poznansli“ ſo eneigiſch Partei 
ergreift, nicht nur im preußiſchen Intereſſe, ſondern 
auch wegen der Nüdfichten, die wir auf die uns be⸗ 
freundeten Nachbarländer, Oeſterreich und Rußland, 
zu nehmen haben, eine abſolute Unmöglichkelt iſt. 
Bedürfte es noch einer Befeſtigung der Anſichten und 


titel des polniſchen Blattes das beſte Material dazu 

— Die Abreiſe des kronprinzlichen Paares von 
Oeſterreich nach dem Orient iſt, wie der „Times“ 
aus Wien mitgetheilt wird, nunmehr definitiv auf 
den 14. April feſtgeſetzt. In Belgrad wird ein ein- 
tägiger Aufenthalt genommen und dann die Reiſe per 
Dampfer bis Ruſtſchuk fortgeſetzt werden. Ein Expreß⸗ 
zug wird das kronprinzliche Paar von dort nach Varna 
bringen, und auf der kaiſerlichen Nacht „Miramare“ 
wird alsdann der Reſt der Reiſe bis Konſtantinopel, 
wo die Ankunft auf den Morgen des 19. April feit- 
geſetzt iſt, zurückgelegt werden. Für den Rückweg iſt 
ein Biſuch in Bukareſt in Ausſicht genommen. Sofia 
ſteht nicht auf dem Reiſeprogramm; einmal iſt Fürſt 
Alexander von Bulgarien nicht ſouverän, und dann 
könnte ein Beſuch bei ihm leicht als antiruſſiſche De 
monſtralion aufgefaßt werden; in Wien legt man 
aber gegenwärtig großen Werth darauf, Rußland 
auch nicht den leiſeſten Anlaß zum Miß rauen zu 
geben. 


— Das Kabinct Jules Ferry, das noch immer 
vergeblich auf Siegesnachtichten aus Tonlin barıt, iſt 
durch den Nothſtand in Paris ſowie durch die Ar⸗ 
beitseinſtellungen in verſchiedenen Diſtrikten des Lan- 
des vor neue Schwierigkeiten geſtellt. Der parlamen- 
tariſche Enquete-Ausſchuß vernimmt zwar alltäglich 
neue Kategorien von Arbeitern, die ſtets dieſelben 
Klagen vernehmen laſſen und ſich insbeſondere über 
die deutſche Konkurrenz beſchweren; die Kriſe ſelbſt iſt 
jedoch bisher ihrer Löſung auch nicht im Geringſten 
näher geführt worden. Nur drängt ſich immer ent⸗ 
ſchiedener die Frage auf, wie die Kammer die Geiſter, 
welche ſie gerufen, wieder loswerden will, da die 
nothleidenden Arbeiter ſich kaum mit der akademiſchen 
Erörterung ihrer Lage begnügen, ſondern poſitive Ab- 
bilfe verlangen werden. 

Inzwischen haben in Saint Etienne, der bedeu⸗ 
tenden Fabrikſtadt des Loiredepartements, welche neben 
ihrer großen Gewehrſabrik zahlreiche Stahl-, Eijen- 
und Seipenbandfabriken ſowie in der Nähe große 
Kohlenbergwerke, Baumwollſpinnereien und Glashütten 
aufwelſt, die beſchäfligungeloſen Arbeiter eine Reihe 
von Kundgebungen inſzenirt, welche die Behörden zu 
beſonderen Vorſichtsmaßregeln veranlaßten. In einem 
ſehr ſtürmiſchen Meeting zu Saint Ellenne wurden 
am Sonntag allerlei revolutionäre Vorſchläge erör⸗ 
tert; einer der letzteren ging dahin, dle Arbeiter joll- 
ten ſich auf irgend welche Weiſe Waffen ver⸗ 
ſchaffen, während ein anderer Redner vorſchlug, die 
Verſammlung ſollte den Präfekten um acht Uhr 
Abends übercumpeln. Man einigte ſich dahin, fünf- 
zehn Delegirte zum Präfekten zu entjenden, von de⸗ 
nen dann fünf durch den Zentralkommiſſar eingeführt 
wurden, um darüber belehrt zu werden, daß der Prä⸗ 
fekt zwar ſein Mögliches thun würde, aber nicht die 
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Macht hätte, der Kriſe ein Ende zu machen. 


fektur eingefunden in der Erwartung, daß ernſte Ruhe⸗ 
ſtörungen ſtattfinden könnten. Ueber den weiteren 
Verlauf der Arbeiterbewegung in St. Elienne wird 
aus Paris, 26. Februar, gemeldet: 

„Der Präfekt von St. Etienne hat den Ge⸗ 
meinderath dieſer Stadt veranlaßt, 50,000 Francs 
für brodlsſe Arbeiter zu bewilligen. Nach den heu⸗ 
ligen Nachrichten über den großen Strile der Berg⸗ 


unverändert. Der Strike iſt jetzt ganz allgemein, die 
Bevölkerung verhält ſich aber bis jetzt ruhig.“ 

Die Zahl der in den Grubenwerken von Anzin 
fifenden Bergleute iſt bereits auf mehr als 10,000 
gewachſen; auch ſind andererſeits aus den benachbar⸗ 


eingetroffen. 
Anzin wird der Beſchluß der Geſellſchaft angeführt, 
nach welchem die Steiger in Zukunft auch für die 
Unterhaltung der Strecke Sorge tragen ſollen; eine 
Entſcheidung, welcher die „Mineurs“ ſich nicht ſügen 
wollen. Bemerkenswerth iſt, daß die Arbeiter in St. 
Elienne ſich mit denjenigen des Nord-Departements 
direkt in Verbindung geſetzt haben, indem ſie die letz- 
teren aufforderten, Widerſtand zu leiſten. Auch hier 
iſt die Regierung kaum in der Lage, Abhilfe zu ſchaf⸗ 
fen; vielmehr muß fie ihr Augenmerk vor Allem dar⸗ 
auf richten, den Ausbruch von Ruheſtörungen zu ver⸗ 
hüten, auf welche die Anarchiſten in Frankreich ſeit 
geraumer Zeit hindrängen. 


— Bekanntlich beſteht in Frankreich ebenſo wie 
in Deutſchland das Verbot der Einfuhr amerlkaniſchen 
Schweinefleiſches, da die franzöſiſche Regierung durch 
die von den Schutzzöllnern beeinflußte Deputirten-Kam- 
mer im Dezember vorigen Jahres veranlaßt worden 
war, das Dekret, durch welches das Einfuhrverbot vom 
Jahre 1881 aufgehoben wurde, wieder zurückzuziehen. 
Hierauf hatte ſie die erſte mediziniſche Autorität Frank⸗ 
reichs, die Akademie de medeecinr, von Neuem 
zu einem Gutachten aufgefordert. Dieſes Kollegium 
hat ſich am 5. d. M. mit allen gegen eine Stimme 
für die Aufhebung des Verbots ausgeſprochen. Das 
darüber erſtattete Gutachten legt zunächſt dar, welche 
Unterſchiede zwiſchen einer Epidemie der Trichinoſe und 
einer Epidemie typhöſen Fiebers beſtehen und erklärt 
alsdann: 

„Da bisher weder in Frankreich noch in Eng⸗ 
land ein Fall von Trichinoſe in Folge des Genuſſee 
vom gepökeltem amerikaniſchem Schweinefleiſch konſta⸗ 
tirt worden iſt, kann die Einfuhr dieſes Fleiſches in 
Frankreich wieder zugelaſſen werden. Eine Vereinba- 
rung zwiſchen den Ländern, welche ſolches Fleiſch im- 
portiren, über beſondere Sicherungsmaßregeln im Ab- 
gangshafen dürfte ſich empfehlen. Ebenſo würde ee 
nöthig ſein, eine Inſtruktion zu erlaſſen, welcht das 
Kochen des Schweinefleiſches vorſchreibt, und derſelben 
die größtmögliche Verbreitung zu geben. Jeder Kauf⸗ 
mann oder Kleinhändler in Schweinefleiſch müßte 
gehalten fein, dieſe Inſtruktion bei ſich anzuſchlagen.“ 


— Folgende Meldung der „C. T. C.“ liegt 
aus Kairo, 26. Februar, vor: 

„Aus Sualin vom 26. d. wird gemeldet: Die 
Truppen find geſtern vorgerückt und haben ein vier 
Meilen von Trinlitat befindliches, früher von Baker 
Paſcha errichtetes Fort genommen, welchts augenblick⸗ 
lich von 1000 Mann engliſcher Truppen beſitzt iſt. 
Der Feind floh. Der weitere Vormarſch ſoll am 
Donnerſtag früh erfolgen, und die Truppen werden 
voraueſichtlich Mütags bel dem 8 Meilen vom Fort 
gelegenen el Teb einireffen, wo es zur Schlacht kom 
men dürfte. Die feindlichen Streitkräfte werden auf 
3500 Mann geſchätzt. — Buller iſt heute Nachmit⸗ 
tag hier eingetroffen und ſofort nach Trinkitat abge⸗ 
gar gen, wohin Admiral Hewett bereits heute bei Son- 
nenaufgang aufgebrochen if. — Scit der Abreiſe 
von Baker Paſcha und Sartorius nach Trinkitat ha⸗ 
ben die egyptiſchen Offiziere ihre Uniformen abgelegt. 
— Die ſcanzöſiſchen Kriegsſchiffe „Seignelay“ und 
„Duchaffant“ find hier eingetroffen.“ 

Das Fort, welches der obigen Depeſche zufolge 
von den Engländern genommen wurde, bildete ohne 
Zweifel das Hinderniß, von welchem General Graham 
unterm 25. telegraphiſch meldete, daß es ihn einige 
Tage aufhalten werde; er hat ſich unter ⸗ oder den 
Feind überſchätzt. Das Fort iſt das ſogenannte 
„Moraſt-⸗ Fort“, welches jeiner 3. von General Ba- 
ker Paſcha errichtet worden iſt und liegt zwiſchen el 
Teb und Trinkitat, 8 engliſche Mellen von etſterem 
Orte, 3 Meilen von Trinki tat entfant. Die Kriegs⸗ 
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Mitglieder aller Behörden hatten ſich inzwiſchen mit 
der Gendarmerie und den Polizeiagenten vor der Prä⸗ 


leute im Nord Departement iſt die Situation daſelbſt 
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that Graham's ſcheint ſehr unbedeutender Art zu 
fein; es iſt ſchon bezeichnend, daß die Feinde ſich jo 
zu ſagen vor der Naſe der ausgeſchifften engliſchen 
Truppen in dem Erdwerke feſtzuſetzen wagten. Gra⸗ 
ham ſcheint nun entechloſſen zu ſein, die kurze Strecke 
nach el Teb zurückzulegen, um auf dem Schlachtfelde 
vom 4. die Leichen der dort erſchlagenen Europäer 
zu beertigen, wie einſt Germanicus im Teutoburger 
Walde die Gebeine der in der dortigen Mordſchlacht 
gefallenen Römer ſammelte. Praktiſcher wäre es je- 
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quartier Osman Digma's ſelbſt wenden würde; dort 


Digma’s, dort könnte er empfindlich getroffen werden; 
bei el Teb ſteht anſcheinend nur noch ein kleiner Theil 
der Feinde. Aber Graham würde vielleicht ganz gerne 
den Weg nach Suakin einſchlagen, wenn er nur noch 
könnte. 


Schwärme von Auſſtändiſchen verlegt. Er müßte 


Suakin transportiren und dort wieder ausſchiffen, um 


machen. Die ganze Expedition in der Richtung ge⸗ 
gen Tokar ſcheint, 
ein Streich in die Luft zu fein, Von Suakin ſelbſt 
laufen die verzweifeltſten Nachrichten ein und die 
Stadt ſcheint in der größten Gefahr zu ſchweben. 
Die ſchwierige Haltung der eingeborenen Truppen da- 
ſelbſt geht ſchon aus dem oben wiedergegebenen Tele⸗ 
gramm hervor. Der „Times“ wird dazu noch vom 5 
23. aus Suakin gemeldet: — 

„Seitdem hier die Meldung von dem Falle 
Tokars eingetroffen, kommen fortwährend zahlreiche 
Eingeborene, vorgeblich Genoſſen freundlicher Stämme, 
an und beſichtigen die Stadt, welche, da ſie von Ver⸗ 
tbeidigern faſt gänzlich entblößt iR, von der Gnade 
Osman Digmas abhängt. Nur 1400 Mann Trup⸗ 
pen ſind zurückgeblieben, von denen 450 die äußere 
Redoute vertheitigen. Der Reſt iſt unzutänglich für 
die Vertheidigung der Hauptſchanze, auf welcher früher 
700 Mann die rechte Flanke allein vertheidigten. 
Die Seeſoldaten und Blaufacken in den Forts haben 
Marſchbefehl nach Trinkitat. 
fes find die eingeborenen Truppen nicht zuverläſſ.ig. 
Mit dem Btiſpiele der Garniſon von Tokar ver 
Augen würden ſie wahrſchein lich 
Partei gegen die Europäer nehmen und die Stadt 
plündern. Kurz, Suakin iſt in einer desorganiſteten 
Lage, die günſtig für die Pläne der Rebellen iſt.“ ie 

Vielleicht auch für die Pläne der Franzoſen, 
deren Kriegeſchiffe begierig auf den Moment warten, 
wo fie der Stadt „helfen“ können. h 
Auch in Khartum liegen die Dinge ſehr ſchlimm; 


von dort meldet die „Daily News“, daß General 


Gordon am Sonnabend Morgen den Oberſt de Cart: 
logon mit dem Gouverneur von Khartum und 2000 
Mann Truppen nach Berber ſandte. 
Kriegevorräthe wurden vernichtet, die Archive und 
Briefe verbrannt und die Kanonen vernagelt. 4 
don will demnach die Stadt wirküch aufgeben. In⸗ 
zwiſchen haben ſich aber die Beſcharin⸗Stämme jüb- 
lich von Berber, alſo zwiſchen dieſer Stadt und Khar⸗ 
tum empört, denn von Hütte zu Hütte tragen die * 
Emiſſare des Mahdi die Botſchaſt: „Ich komꝶmt, 


ſeid btreit!“ Dem Oberſten Coetlogon iſt ſomit dern 


Weg ſtromabwärts nach Korosko ebenſo wie ſetwärts 
nach Suakin (die Entfernung zwiſchen Berber und 
Suakin beträgt 400 Kilometer) verlegt. Was aus 
ihm werden ſoll, wenn die Nachricht von der Erhe⸗ 
bung der Beſcharin ſich beſtätigt, weiß Gott. Be 

Der Aufruhr im Niltbale ſelbſt nähert ſich be⸗ 
relts bedenklich der Grenze von Egypten ſelbſt und 
noch fehlt es an engliſchen Truppen, um auch nun 
Aſſuan, von Wadi Halfa ganz zu ſchweigen, beſetztun 
zu können. Erſt müſſen Mannſchaften von — ä 
und Gibraltar kommen. Dies die augenblickliche 
Lage. 7 
— Auf eine Anfrage über die Sklavenhandel⸗ 
Proklamation hat General Gordon Folgendes ge⸗ 
antwortet: 

„Ihrer Majeſtät Regierung bat ſich mit voller 


Einwilligung des Khedive dafür entſchieden, den Su- 


dan von Egypten zu trennen, und beide Regierungen 
haben mich entſendet, um die Räumung des Sudan 
auszuführen und die eingebornen Regierungen wieder 
berzuftellen. Ich frage Sie ſelbſt, welches Ihre Ant- 
wort an das Volk des Sudan ſein würde, wenn 
daſſelbe fragt, ob England an dem Vertrage feſthal⸗ 4 


denfalls, nachdem Sualin ſelbſt bedroht iſt, wen 
Graham mit entſprechenden Kräften ſich gegen das 
drei Meilen von Suakin bei Tamanieb gelegene Haupt- 


ſind die Weiber, die Beute, die Heerden Osman 4 


Die Straße nach Norden iſt ihm durch dichte 


alſo, um die angedeutete Operation auszuführen, ſeine 
Truppen in Trinkitat von neuem einſchiffen, nach 


dann einen Generalauefall gegen Osman Digma zu 


weil zu langſam unternommen, 2 


Im Falle tines Angriff 


mit den Rebellen 


Sämmtliche 8 
Gor⸗ 


Freien find. Ich habe geantwortet, daß der Vertrag ſcheint leider außer Zweifel zu ſtehen, daß die er⸗ 
mir nicht gut haltbar ſcheine, und daß ich gegen das zühlten Thatſachen wahr find. Herr Arrazat ſoll ſo⸗ 
Sklavenhalten nicht einſchreiten würde. Von dem gar nicht der einzige Deputirte fein, der ſich Be⸗ 
genauen Wortlaut der Proklamation kann ich nicht ſtechungeverſuchen gegenüber zugänglich zeigte. Aus 
ſeorechen, da ich nur den Sinn diktirte, welcher auf der Erzählung des „Gaulois“ nun entnehmen wir 
Arabiſch wiedergegeben wurde. Ich frage Sie, ob kurz Folgendes: An Herrn Arrazat, Deputirten von 
ich, wenn ich die Gefabren eines Rückzuges nach Kairo Lodeve, der ſich in ſchlechten Verhältniſſen befand, 
in Betracht zog, und die Gefahren, welche Khartum wandte ſich im Mai des vergangenen Jahres eine 
bedrohten, nicht Recht hatte, den Leuten zu jagen, Gruppe von Tuchfabrikanten von Clermont I Heraul 
was für fie ſelbſtverſtäuslich war, nämlich daß die durch die Vermittlung eines Bankiers und bot dem⸗ 

Trennung des Sudan von Egypten alle Verträge auf- ſelben 70,000 Francs, zahlbar in Summen von 
hebe, welche zwiſchen Kairo und auswärtigen Regie 5000 Francs, an, wenn er ſeinen Einfluß beim 
rungen abgeſchloſſen worden fin. Ich muß hinzu- Kriegsminiſter geltend mache, um den gedachten Fa⸗ 
flgen, daß ich die Befreiung der Sklaven ohne Ent- brikanten Liefaungen von Militärtuchen zuzuwenden. 
ſchadigung oder ohne irgend ein Uebergaugsſoſtem als Herr Arrazat ging auf den Handel ein und ließ ſich 
© Räuberei betrachte, und ich habe in dieſer Beziehung] von dem vermittelnden Bankier gleich 1000 Francs 
das Votum unſeres engliſchen Parlaments vom Jahre gegen Ausftellung eines Scheines einhändigen. Als 
1833 für mich, welches 20 Millionen Pfund zur er dann eine günſtige Zuſage des damaligen Kriegs⸗ 
Befreiung der weſtindiſchen Sklaven bewilligte. Ferner miniſters, General Thibaudin, in der Taſche hatte, 
age ich Ihnen, daß ich in Egopten niemals den wandte er ſich an einen der Fabrikanten mit der 
Vertrag von 1877, welcher die Befreiung der Skla. Bitte, ihm die erſten 5000 Francs vorſchußweiſe aus⸗ 
ven für 1884 anordnet, ausführen werde. Wenn zuzahlen. Der Fabrikant beauftragte hiermit den Ban⸗ 
ich gejagt hätte, daß ich die Sklavenjagden geſtatten Her, die oben erwähnte Mittelsperſon. Dieſer war 
will, dann würden Sie ſich mit Recht beklagen; was durch Geſchäfte verhindert, ſich ſofort damit zu be⸗ 
1 ich geſtattete, war das Halten von Sklaven, und ge. faſſen, und als er einige Zeit ſpäter nach Paris kam 
gen dieſes konnte man ſelbſt nach den bieherigen Be. und ſich zu Herrn Arrazat begab, war dieſer geſtor⸗ 

fimmiüngen tis 1889 nichts jagen. Man ganges ben. Doch in dem Nachlaß deſſelben fand man ein 
en war ſtets gegen die Sklavenjagden gerichtet. Kouvert, welches nur fünf Tauſendfrancsbillets ent⸗ 
4 Ich habe die in Dienſt befindlichen Sklaven jo ſehr hielt. Der Fabrikant hatte die geforderte Summe 
als Eigenthum ihrer Herren betrachtet, daß ich oft Herrn Arrazat direkt zugeſandt. N 
fcloſt welche kaufte, um ihnen die Freiheit zu geben.“ Dagegen ſcheint es wirklich, als ob die Skan⸗ 
Man wird in dieſer Rechtfertigung Hordons dalaffaire des Petit Klub unterdrückt werden ſollte. 
manchen Entſchuldigungegrund für ſeine famoſe Pro- Der „Intranſigeant“ jagt hierüber: „Da man we⸗ 
Hamation finden, ob fie aber ganz ſelbſtoerſtändlich gen der Affaire des Cercle der Rue Royale ſehr in 
war und ob fie vor dem Gerichte der Menſchlichkeit“ Verlegenheit iſt und um jeden Preis aus derſelben 
1 heftigen kaun trotz der feinen Unterſchiede zwiſchen herauskommen möchte, ſo wird jetzt erzählt, daß die 
Stlarenjagden und Stlavenhalten, iſt zu bezweifeln.] gerichtliche Unterſuchung nichts enthüllt habe und daß 
7 Wenn Alles ſo natürlich war, warum die pompöſe Alles auf eine Kinderei hinauslaufe. Es war aller⸗ 
Art der Proklamation, warum der demonſtrative Ju⸗ dings keineswegs zweifelhaft, daß der Schuldige nicht 
1 bel, mit dem fie aufgenommen wurde? gefunden und vor allen Dingen nicht genannt werden 
. Kiel, 24. Februar. Der Vorſitzende des Kie⸗ würde. Allein das Publikum wird ſich dadurch nicht 
ber naukiſchen Vereins, Konſul Sartori, erſtattete als täuschen laſſen. Es wird ſich ſagen, daß, wenn die 
Stͤucllotrtreter für den erkrankten Präſidenten des „Deut- Unterſuchung eingeſtellt wird, der Schuldige eben eine 
ſchen nautischen Vereins“ den Jahresbericht deſſelben! große Perſönlichkeit fein muß. Alle Toge unterdrückt 
für 1883 geſtern bierſelbſt, wobei er ſich über due mau einen Skandal. Man wird auch dieſen unter- 
deiutſche Schifffabrtegewerbe im ganzen recht ungünſtig drücken. Das Opfer der ganzen 
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land zu einer brennenden 
Geiſt der Spelulation habe, namentlich in England, werden müßte.“ 
aber ebenſo bei uns in der Herſtellung von Schiffen ur = 
um ſich gegriffen, der ſchuell, und wie zu befürchten | Provinzielles. 
ſtebe, recht verhängnißvoll, eine gewaltige Ueberprodul | Stettin, 28. Februar. In Bezug auf die 
tion herbeigeführt babe. Man ſehe hier wieder ein. Beſreiung der Handelebriefe von der Reichsſtempel⸗ 
mal die in unſcrer Zett eigenthümliche Praxis: daß Abgabe hat der 1. Zivilſenat des Reichsgerichts durch 
wo immer ein aneſichtsverſprechender Gewerbszweig Urtheil vom 2. Februar 1884 im Gegenſatz zu den 
vorhanden, ſich Unternehmungsgeiſt und Kapital maß⸗ vom 3. Strafſenat des Reichsgerichts durch die Ur⸗ 
los und die weiſc Urberlegung und Berechnung ver- theile vom 2. Mai und vom 17. Dezember v. J. 
end, dar aufwerfen und ſehr ſchnell blühende Ver- ausgeſprochenen Beſchränkungen der Stempolfreiheit der 
hblaltniſſe in das Gegentheil verwandeln. Es dürfe Handelsbricfe, eine den Intereffen des Handelsſtandes 


Rbhederei und damit zuſammenhängend, den Schiffbau ſätze ausgeſprochen: 

jetzt zunächſt einer Zeit des Einhalts, der Ruhe ber} Die Befreiung eines auf die Entfernungen von 
dürfen werde, um das erforderliche Gleichgewicht zwi- mindeſtens 15 Kilometern beförderten Handelsbriefes 
ſchen Leiſtungsfahigkeit der Verkehrsmittel zur See und von der Reichsſtempelabgabe erſtreckt ſich ſowohl auf 
dem Bedarf des Verkehrs ſelbſt herzuſtellen. Je frü⸗ die unter Litt. a (betr. Schlußnoten 7c.) als auch 
ber und allgemeiner dieſes Einhalten beobachtet werde, auf die unter Litt. b (betr. Rechnungen ꝛc.) des Ta⸗ 
Daeutſchland einer Kriſis, vorbeugen,! riſs I. Ziffer 4 verordnete Stempelung, wenn er ein 
wie ſie ſich in England an den großen Rhederei und Brief über die im Tarif II. Ziffer 4 Litt. a bezeich- 
Werftplätzen ſchon jetzt drohend genug ankündige. Die neten Geſchäfte (d. h. über Kauf-, Rückkauf -, Tauſch⸗ 
Unfälle zur See beſprechend, wies Redner darauf hin, oder Lieferungsgeſchäfte) if. Ein ſolcher Brief ift 


deſto mehr werde 


oder Litt. b als ſtempelpflichtig gekennzeichneten Schrift⸗ 
ſtücken gehört, er iſt alſo auch dann ſtempelftei, wenn 
er die Schaffung eines urkundlichen Beweiſes für ein 
geſchloſſenes Geſchäft reſp. für eine erfolgte Abrech⸗ 
nung bezweckt und die Beifügung von Schlußnoten, 
Rechnungen ꝛc. über die ausgeführten Geſchäfte reſp. 
über die erfolgten Abrechnungen erübrigt. Als ein 
Handelsbrief in dem erwähnten Sinne iſt aber nicht 
zu betrachten ein Schreiben, welches ſich als ein jche- 
matiſch formulirtes Vertragsinſtrument, als eine Schluß 
note, Rechnung, Geſchäftsbücherauszug ꝛc. darſtellt 
und von dem Aueſteller dadurch, daß er zwiſchen die⸗ 
ſem Schriftſtück und ſeiner Namensunterſchrift das 
Wort „Hochachtungevoll“ (oder ſonſtige dem Briefſtil 
entnommenen Phraſen) einfügt und ſodann das 
Schreiben durch die Poſt an die Adreſſe des Gegen ⸗ 
kontrahenten abſchickt, ſcheinbar zum „Briefe“ gemacht 
worden iſt; ein derartiges Schriſtſtück iſt kein Han⸗ 
delsbrief, und es iſt deshalb ſtempelpflichtig — Fer⸗ 
ner hat das Reichsgericht durch daſſelbe Urtheil aus- 
geſprochen, daß der Nr. 9 der unter dem 5. Juli 
1882 publizirten Beſchlüſſe des Bundesraths zu dim 
Reichsſtempelgeſetz: 

„Auf Briefe, welche eine Rechnung !c. der 
in Tarifnummer 4 b bezeichneten Art enthalten, 
findet die „Befreiung“ Ziffer 3 zu Tariffnummer 4 
keine Anwendung —“ 

ſowie dem noch nicht publizirten Beſchluß des Bun⸗ 
desrathes: 

„Briefe, in welchen der Ausſteller bei Ein- 
ſendung einer Rechnung erklärt, daß der Betrag 
derſelben gutgeſchrieben ſei, ſind als ſtempelpflichtig 
zu behandeln —“ . 

nicht beizupflichten iſt, daß dieſe beiden Beſchlüſſe dem⸗ 
nach rechtlich bedeutungslos ſind, und daß ebenſo der 
Nr. 8 der unter dem 5. Juli 1882 publizirten Be⸗ 
ſchlüſſe des Bundesraths: 
„Wird der bereits vorher brieflich oder münd⸗ 
lich durch Herſtellung des Konſenſes erzielte Ab⸗ 
Ausland ſchluß eines der Tarifnummer 4 a 9 Ge⸗ 
b Paris, 25. Februar. Unter dem Titel: „Die] ſchäftes in die Geſchäfte bedingungen zuſammenſtel⸗ 
Teiukgeld⸗Affalre Atrazat“ hängt der „Gaulois“ eine! lenden Briefen ape, jo iſt die Befreiung Zif⸗ 


werden müſſe. fi 
ſchwere dieſe Durchbiedung leider ſehr, und es könne 
dahin kommen, daß wir nach 20 Jahren nur Kapi- 
täne und Schiffsarbeiter, aber nicht mehr den 2 
3 tigen Matroſenſtand befigen werden. Aus den Ber- 
bandlungen des Vereins dürfte auch die Beſprechung 
eines neuen Rettungsfloſſes ein weiteres Intereſſe fin- 
den. Der Autor dieſes „Patent Self-Launching 
ite Rafts“ iſt ein Mr. Roper in London. Der 
neue Apparat, welcher übrigens von unſerer Kriegs- 
marine vielleicht ſchon in dieſem Sommer auf dem 
Kieler Hafen praktiſch verſucht werden wird, ſtellt ſich 
im Form eines großen rechteckigen Baſſins dar, das 
an Stelle der Kommandobrücke den Zwecken dieſer 
dienend, mittſchiffs an Deck auf Schienen lagern und 
im Gehrauchsfalle über die Reelings ins Waſſer ge- 
laſſen werden fell, Seine Schwimmfähigkeit je nach 
Größe des Schiffes iſt auf die Einſchiffung von 400 
bis 500 Perſonen berechnet. Es birgt in ſeinen 
Räumen cine vollftändige Bootsausrüſtung: Maſten, 
Segel, Ruder, Steuer, Proviant, Inſtrumente u. ſ. w. 
Seine Nachtheile beſtehen darin, daß ſich die Aus- 
ſeßzung bei geneigter Schiffslage infolge plötzlichen Auf- 
ſtoßene auf das Waſſer nicht ohne Gefahr für eine 
Kenterung bewerkſtelligen und das Abkommen vom 
Schiffe der plumpen viereckigen Form und der großen 
Belaſtung wegen ſich ebenfalls nicht leicht bewerkſtelli⸗ 
gen laſſen wird. Für Truppentransportſchiffe (und 
auf ſolchen befindet ſich der Apparat bereits in der 
englischen Marine) hingegen, wo es ſich um cine 
ſchnelle Maſſenausſchiffung bei ruhigem Waſſer mit 
Anwendung aller möglichen Vorſichtemaßregeln han⸗ 
delt, wird rer praktiſche Werth des Floſſes ein ganz 
beträchtlicher ſein können, zumal der Transport von 
Pferden u. j. w. ſich ſtets als höchſt gefährlich er⸗ 
wleſen hat. Wahrſcheinlich werden beſonders nach 
- Kiefer Richtung die Prüfungen der Erfindung in der 
Keiege marine erfolgen. 


gute praktiſche Durchbildung des Perſonals r 


nicht dringend genug betont werden, daß es für die günflige Entſcheidung gefällt und dabei folgende Rechts⸗“ 


2 + N ur die 

anwendbar 2 
inſoweit fie der obigen Definition der ſtempelfreien 
Handelsbriefe entgegenſteht, die rechtliche Würkſamkeit 
zu verſagen iſt. 

Stettin. 28. Februar. Die Petitionskommiſ⸗ 
ſion des Abgeordnetenhauſes hat in einer ihrer letzten 
Sitzungen beſchloſſen, eine Petition, betr. Unregel⸗ 
mäßigkeiten bei der Wahl eines Pfarrers in der pom⸗ 
merſchen Gemeinde Fogelow, für ungeeignet zur Be⸗ 
rathung im Plenum zu erklären. Die Petenten be⸗ 
baupten, daß der Superintendent, welcher als Wahl⸗ 
vorſtand funktionirte, ſich bei der Zählung der Wahl⸗ 
zettel geirrt habe, da fünfzehn Wähler ihre Stimmen 
für den Gegenkandidaten abgegeben hätten, während 
der Wahlvorſteher nur zwölf gezählt hat. Daß außer 
dem Wahlvorſtand Niemand, auch die Beiſitzer nicht, 
von den Wahljzetteln Kenntniß genommen haben, iſt 
als erwieſen zu erachten. Gleichwohl hat der Ober⸗ 
kirchenrath die Wahlproteſte zurückgewieſen. Seitens 
der Minorität der Petitionskommiſſion, welche aner- 
kannte, daß die Entſcheidung des Oberkirchenraths 
endgiltig ſei, wurde der Antrag geſtellt, „über die 
Petition zur Tagesordnung überzugehen, aber dem 
Plenum über die Angelegenheit Bericht zu erſtatten“, 
weil die Frage, inwiefern dem Abgeordnetenhauſe das 
Recht zuſtehe, gegen eine Verkümmerung des Wahl⸗ 
rechts der Kirchengemeinden Verwahrung einzulegen, 
im Plenum noch keineswegs entſchitden je. Der 
Antragſteller, Abg. Ottow, erinnerte dabel an die 
Verhandlungen, welche im Abgrordnetenhauſe am 30. 
Januar cr. ſtattgefunden haben und in denen der 
Abg. Zelle und Andere die Einmiſchung des Abge⸗ 
ordnetenhauſes in dieſe kirchlichen Angelegenheiten ver⸗ 
treten hätten; die Majorität lehnte indeſſen den An⸗ 
trag Ottow ab. (Oſtſ.-Ztg.) 

— Vom 1. März ab werben die für die Stet- 
tiner Kirchbau-Lotterre beſtimmten Gewinne gr. Rit⸗ 
terſtraße Nr. 2 zur Anſicht ausgeſtellt fein. Die 
Ziehung findet beſtimmt am 1. April ſtatt. 

— Ein bier ſtets willkommener Gaſt, der treff⸗ 
liche Reuterdarſteller Herr Theodor Schelper, er- 
öffnet am 29. Februar am Stadttheater ein nur 
wenige Vorſtellungen umfaſſendes Gaſtſpiel. Derſelbe 
wird zwei ſeiner wirkungsvollſten Rollen — den 
„Inſpektor Bräſig“ und „Hanne Nüte“ — zur Dar- 
ſtellung bringen. g 

— Auch in dieſer Satſou veranſtalten die Mit- 
glieder des Stadttheaters einen humoriſilſchen Herren⸗ 
abend, und zwar wird derſelbe Mittwoch, den 5. 
März, im Bellevue Sanle abgehalten werden. Das 
bereits entworfene reichhaltige Programm verſpricht eine 


angenehme und luſtige Abendunterhaltung. 


Dem Obeiſt-Lieutenant a. D. v. Wulf 

fen zu Berlin, bisher im 3. pommerſchen Infan⸗ 
terie-Regiment Nr. 14, iſt der königliche Kronen⸗ 
Orden dritter Klaſſe mit Schwertern am Ringe ver- 
liehen. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. 


„Doltor Klaus.“ Luſtſpiel 


Vermiſchtes. 

Berlin, 26. Februar. Der Studioſus der 
Medizin und Dr. chem. Arthur Zolki ſtand heute 
vor den Schranken der dritten Strafkammer hieſigen 
Landgerichts J. unter der Anklage, neun Palctotpieb⸗ 
ſtähle begangen und ſieben öffentliche Urkunden ge- 
falſcht zu haben. Der aus Breslau gebürtige 23 
Jahre alte Angeklagte räumt ein, an den Tagen des 
7. 11., 12., 18., 14, 15. 17 und 18. De⸗ 
zember v. Je. in der königlichen Charitee, in dem 
phyſikaliſchen Inſtitut, in der Klinik des Profeſſor 
Leyden und in der Frauen- Klinik Uederzieher ſeinen 
Kommilitonen entwendet und auf gefälſchte Legitima⸗ 
tionspapiere verſetzt zu haben. Die Falſchungen ſelbſt 
find mit großem Raffincment vorgenommen, jo z. B. 
hat der Angeklagte Anmeld ungeformulare auf einen 
beliebigen Namen ausgefüllt, den Namen des Wirt), 
des betreffenden Hauſes darunter geſetzt und alsdann 
dieſe gefälſchten Meldezettel polizeilich abſtempeln laſ⸗ 
ſen. Am 18. Dezember v. Is. iſt der Angellagte, 
als er in der Charitee wieder den Ueberzieher eines 
Kommilitonen entwendet halte, abgefaßt worden, und 
fand man bei tiefer Gelegenhtit eine gefälſchte Be⸗ 
ſcheinigung über den Beſuch ciner Vorleſung bei einem 
Breslauer Profeſſor bei ihm vor, die er bei dem Ver⸗ 
ſatze des Paletots hatte benutzen wollen. Der Ver ⸗ 
theidiger des Angeklagten Rechtsanwalt Wronker führte 
aus, daß der Angeklagte an Kleptomanie leide, wofür 
auch u. A. ein im Sommer v. J. verſuchter Selbſt⸗ 
mord ſpreche. Der Angeklagte giebt nun auf Be⸗ 
fragen an, daß er in eine vollſtändige Verſumpfung 
hinelngerathen ſei und den phyſiſchen und moraliſchen 
Halt verloren habe. Ihm komme es jo vor, als o 
er wirklich nicht gewußt, was er gethan babe. Der 
vom Vertheidiger geladene praktiſche Arzt Dr. Löwen⸗ 
ſtein, welcher den Angeklagten in Folge der verſuch · 
ten Vergiftung behandelt hat, begutachtet, daß der 
Verdacht ſehr nahe liege, daß die Thaten bes Ange⸗ 
Hagten in krankhafter Störung ſeiner Geiſteskräfte be⸗ 
gangen ſeien. Eine halbe Stunde vor dem verſuch⸗ 
ten Selbstmorde hat der Angeklagte bei ſeinen Ver⸗ 
wandten zu Mittag geſpeiſt, und nach ſeinem Weg⸗ 
gange erhielt ſeine Braut ein Schreiben: „Komm 
zu mir, ich will in Deinen Armen ſterben!“ — 
Staatsanwalt Dr. Landſchütz erachtet den Verdacht 
einer Geiſtesſtörung für nicht hinreichend begründet und 
beantragt 18 Monate Gefängniß und 2jährigen Ehr⸗ 
verluſt. Der Gerichtshof verurteilte den Angeklagten 
zu einem Jahre Gefängniß, indem er ſich bezüglich 
der Lage nach dem Vorliegen von Geiſteskrankheit der 
Auffaſſung des Staatsanwalts anſchloß. 

Berlin, 27. Februar. Eine ſchreckliche Ka⸗ 
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taſtrophe ereignete ſich in der Nacht von geſtern a 
ie 
Bewohner dieſes Hauſes hörten in der jüngſten Nacht 


beute in dem Haufe Köpenickerſtraße Nr. 10. 


Die ſofort aufg 1 Ern 
telungen haben jedoch dieſe Bermatlursg ia un 


Stadttbeaterzſaz 


un bt, ſchon 


2 5 ing des 
bildhauerg Morfis ertönte, und gleichzeitg nahmen 
ſie helle Flammen, die aus den Fenſtern der ge⸗ 
nannten Wohnung herausſchlugen, wahr. Mehrere 
Hausbewohner eilten herbei und die von Innen ver 
ſchloſſene Wohnungsthür wurde gewaltſam geöffnet. 
Den Eintretenden bot ſich, nachdem das in Flammen 
ſtehende Zimmer-Inventar gelöſcht worden, ein ſchreck⸗ 
licher Anblick dar. Morkis und Fe ige 
Pflegetochter lagen verbrannt un welſe völlig vers 
kohlt auf dem Fußboden ihres Un 
faͤnglich vermuthete man, daß K aa 
Feuer angelegt habe, um ſich uͥn 
zu tödten, weil er im Verdacht te 
lungen gegen die Pflegetochter bz 
menen krimings! 


fügt. Wahrſcheinlich iſt vielmehr, f 
trunkenem Zuſtande nach Haufe geko )?: 
Anzünden der Petroleumlampe entwe d Met 
leum zur Erploflon gebracht oder mit rige wor 
fenen brennenden Streichholz einen lei! 
Wirthſchaftsgegenſtand entzündet hat. 

— In Köln hat der erſte Kar 
junges Menſchenleben zum Opfer gefoer: 
nach 11 Uhr am Sonntag Abend traf 
der 5. Kompagnie des 40. Regiments 
Begleitung eines Gefreiten befand, mit erione 
3 Männern und einem Frauenzimmer, die 
maskirt waren, an der Ecke des Rotbgerber des 
Weidenbaches zuſammen. Die beiden Solde 
den im Begriff, nach der Kaſerne zu gehen 
riethen mit den Maskirten aneinander, der 
erhielt ſofort einen Schlag in den Nacken; er tan 
melte zurück; als er wieder zu ſich kam, ſah 
nen Kameraden zu Boden ſinken, derſelbe hatte eins 
Stich in den Oberſchenkel erhalten. Der Crrcin 
hob ſeinen Gefährten auf und ſchaffte ihn nach der 
Kaſerne, von dort wurde der Verletzte nach dem La⸗ 
zareth gebracht. Als er dort ankam, war er bereits 
eine Leiche. Der Stich, den er erhalten, hatte eine 
Arterie getroffen. Der Erſtochene, ein Kölner Kind, 
war ein durchaus braver Soldat, dem ſeine Vorge⸗ 
fetzten das beſte Zeugniß ausstellen. Einer der Ver⸗ 
mummten trug, wie mitgetheilt wird, eine Maske aus 
dem biſtoriſchen Feſtzug (Jan un Grict). Hoffentlich 
gelingt es, den Thäter aueſindig zu machen, damit er 
nach der Strenge des Geſetzes beſtraft werde. 

Stuttgart, 27. Februar. Nachdem es 
der Polizei gelungen war, das Beil, mit welchem der 
Pfandleiher Reinhard getödtet wurde, in einem hleſi⸗ 
gen Stall aufzufinden, hat man den Mörder in einem 
Kutſcher Namen Dettling verhaftet. 

— Wie der „Ruſſ. Kur.“ mittheilt, hat ſich 
unlängft unter den beſſarabiſchen Juden eine eigen⸗ 
thümliche neue Sekte gebildet, die ſich zur Aufgabe 
ſtellt, die jüdiſche Religion nach den 


unler der 


viele Anhänger 
Jugend gefunden hat. 
Sekte finden im Haufe des Kiſchenewer lutheriſchen 
Paſtors Fiiedmann ſtatt. Die Verantwortung, für 
dieſe Nachricht müſſen wir dem ruſſiſchen Blatte über- 
laſſen. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden. 27. Februar. Der heut Vormittag 
im Trauecrhauſe ſtattgefundenen Einſegnung der Leiche 
des Staatsminiſters Freiherrn v. Frieſen wohnten der 
König, ſämmtliche Staatsminlſter, die Geſandt 


f en, 
viele hobe Militärs, Staats- und ſtädtiſche Beam⸗ 
ten bei. 


Darmſtadt, 27. Februar. Die „Darmſtadter 


Zeitung“ veröffentlicht die Verlobung der Peinzeſſin 


Eliſabetb, zweiten Tochter des Großherzogs, mit dem 
Großfürſten Sergius 

Petersburg, 27. Bebruar. Der Geſandte der 
Vereinigten Staaten, W. H. Hunt, 


iſt heute früh 
74, Uhr geſtorben. a 


Warſchan 26. Februar. Aus Moskau erhal⸗ 
ten bieſige Blätter Spezial Telegramme, daß der 
Stationevorſteher in Brodino, einer Station der Breft- 
Llewski- Moskauer Eisenbahn, an den ſchwarzen Blat⸗ 
tern geſtorben ſei. Die Station wurde geſchloſſen, 
rie Züge geben ohne Aufenthalt durch. 

Madrid, 26. Februar. Gegenüber den von 
auswärtigen Blättern gebrachten Mittheilungen über 
Akte religiöser Intoleranz, die in Spanien vorgekom⸗ 
men ſeien, wird ven den Organen der Regierung ber⸗ 
vorgehoben, daß jede angemefjene Reklamation hier⸗ 


über Gehör bei der Sirgierung finden würde, da bie- 


jelte feſt entſchloſſen ſei, die 
teren. 


Kultuefreiheit zu reſpek⸗ 


Ur widerruflich nächſten Sonntag Schluß. 
Eden-Theater. Dir. Schenk. 
Heute große Vorſtellung 


Auftceten fee, r Kunſt - 


Unter anderem: 
Auftreten der fliegenden Tänzerin 
A| 8 222 
als La mouche d'or 
(Goldfliege!. . 
Miss Fatima. 
" De ur des Munde kindes 
Little —— 
in ihren phänomenalen ktlouen. 
loſach Nan Sake Fontaine. 
Der Diamanten Malaſt. 
Gr he Ausſtattungsfeerie erſten 70 uh 
Staffenöfinung 67 Uhr; Anfang 7½ Uhr. 
Sonnabend: 2 Vorſte 15 
Nach u. 4 Uhr: Letzte Kinder-Bor ellung. 


Die Verſammlungen der neuen 


